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FRUHES CHRISTENTUM UND GNOSIS IN
ÄcvpttN
Das Zeugnis der Pdvatbriefliteratur der ersten
Jahrhunderter

Frattz V(/inter, S alzburg

Abstract: Eine eingehende Betrachtrtng dleier ausgewähltel Beispiele del Papyrus-
Privatbriefliteratr¡r' des antiken Ägypten (P.Han. I 107, P.Kell. I 63 trnd P.Oxy. )(LII
3057) soll Einblicke geben in die Schwierigkeiten der Klassifikation dieser Texte als
,,chlistlich", ,,gnostisctr" oder' ,,sichet'nicht clllistlich". Dies wilcl nìit den Tltesen der
bekannten Monographie,,Rechtgläubigkeit t¡nd Ketzerei irn ältesten Chlistentulu"
von lValter Bauet verbunden uncl dient sorììit als lebendige Illustlation cler gnrnd-
särzlichen Problematiken, clie bei der Besclìäftigung nrit der Fdihzeit de| Kifcl¡e atrf-
tt€ten, v.a. in Hinblick atrf die F|age nach ,,ofihodox" und ,,nicht orthodox".

Der Aufbau der Untersuchung
Im Rahmen des vodiegenden Beitrages sollen zwei Themenkomplexe
vorgestellt werden, die beide trnabhängig voneinander ztt betrachten
sind, aber durch eine thematische Klammer ztlsammengehalten werden.
Der erste Teil des Referates wird sich mit dem Überschriftsthema ,,Frtihes
Christentum und Gnosis in Ägypten" im engeren Sinn attseinanderset-
zen. Anhand zweier Papynrs-Privatbriefe und der sich daran kntipfenden
Forschungsgeschichte sollen die Schwierigkeiten der Klassifikation von
spätântiken Texten als ,,christlich" oder ,,gnostisch" vorgeführt werden.
Eine genaue Zuordnung ist in beiden Fällen ättßerst schwierig, was wie-
derum Licht auf die Verhältnisse in Ägypten wirft. Daran anschließend
wird im zweiten Teil der Arbeit auf die Debatte ttm den vielleicht älte-
sten cluistlichen Privatbrief Ägyptens eingegangen werden. Atlch hier
wird es t¡m die vielen Schwierigkeiten gehen, die dem Versttch einer
eindetrtigen Zuordnung eines spätantiken Textes ztt einer bestimmten
Vorstellungswelt entgegenstehen. Beide Blöcke ztlsammengenommen
sollen eine Illttstration der Thesen Valter Batters bieten, die dieser in
seinem Btrch ,,Rechtglätrbigkeit und Ketzerei im ältesten Christentum" in

Referat im Rahrnen cler.fahrestagung del Albeitsgenreinschaft der Assistentinnen uncl
Assistenten an bibelwissenschaftlichen Lehrsttihlen Osten'eichs inr Septentbet Tggg in
Innsbnrck, das sich verschiedenen Aspekten des Generalthentas ,,ilgypten" widlnete.

Protokolle ztrr Bibel 9 (200ù 47-70



4a Franz lVinter

Bezug auf das Problem des Neben- ttnd Ineinanders der verschiedenen
religiösen Vorstelltrngswelten aufstellte. \ùflie sieht es ntln in fi'tihester
Zeil z.B, in l\gypten mit dem Verhältnis von Christenttìm tlnd Gnosis
a¡s? Die Scþwierigkeiten der genauen Abgrenzung sollen anhand zweier
ausgewählter Beispiele vorgeführt werden.

1. Chrlstllch oder gnostlsch: Dle schwledgkelten der Klasslflka-
tion

1.1. Erstes Beispiel: P.Han.I 1O7 G.Jb.tt'.Chr')
Als ersres Beispiel soll der Privatbrief P,Harr. I 107 aus dem 3. Jh.n.Chr.
vorgestellt werden. Der Gang durch die Forschungsgeschichte, die sich
an seine Veröffentlichung knüpfte, wird einen Einblick in die Schwierig-
keiten edattben, die dem Versuch einer eindeutigen Klassifizientng des
Textes entgegenstehen. Der Brief entstammt einer urspninglich privaten
papynrssammlung des Musetrmskurators J.R. Harris, die zwischen 1922
und 7923 in Ägypten erworben wnrde tlnd nttn in Birmingham aufliegt'2
Der erste Teil davon (P.Harr. I) wurde 1936 von -1.E. Powell publiziert,
der zweite Teil der Edition der Sammlung (P.Harr. II) folgte 1985'

P.Harr. 11,073 (3. Jh,n.Chr.)
rrprcuttit¡ ¡rou ¡rqtpì
Mopíq B¡oôç
ôv Oeôr æÀîoto 2¿cípew.
æpò pèv æúvtorv eií2¿o-

5 pot tQ totpì Oeôr dç rÌ?,,T1-

0etcç roì tQ roparÀí¡tqr

'lMeiner liebsten Mutter
Maria Besas
in Gott viele Grüße.
Vor allem bete ich
zr.url Vater, deln Gott der
\lahrl-reit, und detn Beistand,

2 Zrrr Geschichte der samntlung vgl. .1.E. Powell, P.Harr. I s. vf (die zitation cler Papy-
n¡seditionen r¡nd cler gängigen Nachclnrcksarumlungetr l'ichtet sich nach den Volgaben
det CLtecþltst:.f.F. Oates u.a. (Hg.), Checklist of Editions of Gleek and l^atirr Papyfi'
Ostraca ancl Tablets [BASPap.S 71, Atlanta 41992t eine aktuelle elektronische Version
kann iederzeit via Intel.net auf http://odyssey.lib.duke.edu/papyms/texts/clist.html ab-

gentfen werden).
Folgende Nacfidn¡cke des Textes sind anzttftihren: M. Naldini, Il Cristianesimo in
Egiito, Letter.e pr.ivâte nei papiri dei secoli II-IV, Fiesole 21998, Nr. 5; Feste, Nr'. 5

(enrlrelt z. t8-22)t eine Abbilclung fìndet sich l¡ei Powell in P.Ha[r'. I Plate I.
Die von mir gefertigte der¡tsche Übercetzung hält sich ruöglichst nahe an den gliechi-
schen Text, sowohl was die Zeilenteilì,rng als attctr die Vortfolge betlifft; stellenweise
werden fi.ir.ein Vort urelrrere Bedeutttngen angegeben. Daraus ergibt sich ab und an
ein zelhackter Textfltlss, der abel nicht ztl irlitiercn llat'

3

4



Frtihes Chlistertttun rrncl Gnosis in Ägypten 49

rrveóport ôç oè ôtøgol,ú- dem Geist, dass sie dich beschützen
(c,lotv xatcú te yof¡v xù in Beztrg auf die Seele und
oôpa roì rveô¡rcl, tQ pèv clen Körper und den Geist; dem

10 oópatt ùt1íav, tÇl ôè æveó- Kör'per Gesundheit, dern Geist

¡ratr eriOupío, tfl ôè yo- Ausgeglichenheit/Frohsinn, der Seele

fû (<oìv aióvrov. aber ewiges Leben [gebenl.
Ksì oì¡, öv éùv eïíp¡ç Uncl clu, wann auclt itnlner
tòv èp2¿ópclwov æpòç du iemanden findest, der zu urir

15 êf,è, pù órví¡o1¡ç 1pú- kottttttt, zögere nicht rnir
gew potæepitffç zt¡ schreiben über dein
ü1ícç ooô öro4 <iroóocrç Befinden, datnit ich nrich, nachdenr ich
,(clp(ô). ¡rì¡ oôv dpei"f¡o1ç davon gehört habe, freuen kann.
répryot pot tò ipúttov Vergiss nicht, utir das Kleid

20 ei(ç) rìv êoprt¡v toõ tlúo- zu schicken für das osterfest,
1a, raì répryov pot tòv t¡nd scl'¡ick nrir
riôei'qóv pou. rioætí(<o- tneinen Bruder. Ich grtiße
pcrt tòv nr;rêpc- pou xcl,ì tneinen Vater und
toùç oôel,goóç poo. meine Brüder'

25 êppôoOcrtôpôç lch bete, dass es euch
eö2¿crtpat æol,Àoîç gut geht lange Zeit.
1p(óvorç)'

Verso
æopù Br'¡o&toç. Von Besas.s

7 ôç l. ôç I xú l. roí 14 êp2¿é¡rotvov l. ép2gó¡revov 26 eií2¿ct¡rat l. eü1o¡rat

\íonlm gelrt es in diesem Brief? Besas schreibt an seine Mtltter Maria
i.iber Diverses; naclì einer formelhaften Einleittrng werden Anweisttngen
zu Vorbereitungen in Bezug atf ein Fest tt,a' gegeben. In den einleiten-
den Passagen finden wir die für diese Zeit bekannten Erweiterungen
dtrrch den Gebetsbericht ttnd die formula aaletudittis.c Soweit tlnter-

5 vgl. {ie englische Übelsetzung bei Powell in P.Halr. I s. 90: ,,To lìly lìrost pt'eciorts
ntother. MarT, from Besas, many greetings in God. Befole all tltings I prây to ollr'
Father, rhe God of tnrth, and to the Holy Ghost, the Courforter', that they tìtay preselve
you, in both sottl and body and spirit, and give to yottr body healtlt, to your spirit
glaclness, and to your sorrl life ever{asting. Whoever yotr find couring ruy way, please
don't hesitate to wt.ite to ute of your health, so that I rttay hear and reioice. Don't fail to
send the coat agâinst the Easter holiday, and sencl my brother to rìre. I salrtte nry father
tuncl my bretltren. I pray fol lhe lasting health of yotr all."

6 Vgl. zul Einordnt¡ng diesel Variante H. Koskennierui, Studien zur Idee und Phraseolo-
gie des griechischen Briefes bis 400 n.chr. (AASF Ser. B/Tom. 102,2), Helsinki 1956,
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scheidet diesen Brief nichts von den gängigen Beispielen für ägyptische
Privatbriefe dieser Zeit, doch el'regte die hier vorfindliche Erweitentng
der Einleittrngsformel atrfgrund ihrer Sonderbarkeit das Interesse der
Forschung. Denn das augenfällige an der Formel, die mit dieser
,,trinitarischen" Erweiterung durchatts hätrfig belegt ist, ist das ,,Fehlen"
eines Gliedes der Trinität. Wir lesen in Zeile 4-9: npö pèv æúvtolv
eölolpat tÇr æatpi Oeôr tflç &1,îl0eíaç rcaì tQ ruapurÀÍ¡tq I ruveú¡racr öç oè
ôrcrgol,úl[rrlorv rattú 1€ ìy¡rúìv K6¡ I oôpg raì æveõpcr(,,vor allem bete ich
zum Vater, dem Gott der'Wahdreit t¡nd dem Beistand, dem Geist, dass
sie dich belrtiten in Bezug attf deine Seele, deinen Körper ttnd deinen
Geist"). Es ist die Rede vom ,,Vater, dem Gott der lVahdreit, ttnd dem
Geist, dem Beistand", Diese eigenartige Anomalie - der Solm fehlt nttn
einmal - ltaÍ. ztt einigen Spektrlationen Anlass gegeben, die atlch im Ztl-
sammenhang mit der rù(/ortwahl (der vater als ,,Gott der \ùíahflreit", die
Bezeichnttng des Geistes als æapúrfiltoç) stehen. Schon der Erstheratls-
geber J.E. Powell zitiert mögliche Parallelen ztt manichäisch-gnostischen
Vorstelltrngen, die er selbst aber als nicht weiter verfolgenswert ablehnt.T
Demgegeni.iber hat sich in weiterer Folge v.a, G. Ghedini ftir eine gnos-
tische Verfasserschaft dieses Schriftsttickes atlsgesprochen. Von ihm
stammen zwei Auseinandersetzungen mit dem vorliegenden Brief, deren
erste insbesondere diese These propagiefi.s Als Basis seiner Argttmenta-
tion fährt er dabei den in eben dieser Formel in Z. 4-9 enthaltenen
æurì¡p tfrç rïl,noeíaç an, wofür er v.a. keine netttestamentliche Parallel-
formulierung atrsfindig machen kann.e Als seinen Hatrptbeweis, der attf
eine gnostische Verfasserschaft deuten wtirde, zitiert er ein Fragment des
Valentinschülers Herakleonlo, wo sich genatt dieser Attsdruck æud¡p tfrç

130-139: l¡es. 135f; auch F. Zien¡ann, De epistr¡lânuìt grâecanrtìì formt¡lis solletnnil¡r¡s
qttaestiones selectâe, Diss. Halle 1910,324f .

7 Powell in P.Halr'. I S. 89 Anm. 1: ,,Although Mani, who regarded Christ tllerely âs â

propfiet, called hirnselfthe ncpórÀr1tov rveõ¡rc..., thete seelììs no teasotl to connect
the present invocation with Manichaeisnl."

8 G. Ghedini, Note a rre lertere crisriane in PHar'., Aeg. 17 (1937) 98-100; G. Gltedini, La

lettela PHar. 107, Aeg. 20 (1940) 209-211.
9 Es fìndet sich sehr wohl z.B. der Ausdnrck ö oeòçtffç èÀríôoç (Röm 15,13) oder noch

härrfigef der Auscln¡ck ö 0eòç tîç eipdv¡ç (Rönr 15'33; 16'20; Phil. 4,9i lThess 5,23;
Hebr 13,20).

10 Zu clieseur spätantiken Gnostiker vgl. die Kttrzinformationen bei K. Rttdolph, Die Gno-
sls. \fesen uncl Geschichte einer spätantiken Religion, Göttingen 3t990,349t Bekannt
ist von Herakleon eine Schrift mit denl Titel ,,Hypomnerììata", woratts einige Zitate bei
O¡igenes und Ctenrens erhalten sind. Seine Lehle entspricht weitgehend der des Pto-
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d'Ir10eíaç findet.ll Im Fragment ist er verwendet als Bezeichntlng des ei-
nen Gottes, der - gemäß der gnostischen, bzw. bei Herakleon valenti-
nianischen Theologie - zu trennen ist vom Demiurgen, dem Sohn, zwi-
schen denen der Logos vermittelt, der wiedentm oft als nveõ¡ru bezeich-
net wird.12 Damit sei die vodiegende Formel leicht ztt erklären und attch
Licht auf die Verfasserschaft geworfen, so Ghedini, Als zt¡sätzliche Ar-
gumente wird von ihm atrch atrf die Verwendung des Wortes eri0upía
hingewiesen, das ebenfalls gnostisch gefärbt sein soll, wofiir er aber
keine direkten Beweise liefern kann. 13 Dazu ist - so Ghedini - auch attf
das anthropologische Triadenschema rpu2¿fi - oôpa - nveôpo ztt verwei-
sen, das sich im Brief in Z.7-9 trnd 1G-12 findet. Z-war ist dies bekann-
termaßen seit lThess 5,23 alch für den cluistlichen Sprachgebrauclì eta-
bliert und insbesondere in der ägyptischen Liturgie gerne verwendet,ra
doclr ist die Reihenfolge in Z. 10-12 zt¡mindest eigenartig (oôpu -
æveôpa - Vo?(i). Noch dazu erinnere die Gabe der (toì¡ oióvtoç an die
ryolí¡ an den Gedanken eines ,,ewigen Lohnes".l5 All dies ztlsammenge-
nommen würde attf einen gnostisch geschttlten Verfasser dettten, der
Feinheiten der Lehre in diesem Privatbrief eingepackt hätte.

Diese eindetrtige Stelltrngnahme und Klassifizierttng Ghedinis hat
aber keine Nachfolger gefunden.l6 Ghedini selbst hat in einem Nachfol-

lemaios und nir¡uut auf gloßkirchliche Traditionen spiirbar Ri.icksicht. Int Voldelgntnd
steht das ethische Interesse, clas Seelenheil des Menschen, nicht die Äonenspektrlation.

11 Ghedini zitiert Her"kleon, flgur. 20 Völker (- lV. VölkeL, Quellen ztrr Geschichte del
christlichen Gnosis ISQS.NF 5], Tilbingen 1932)bei Orig., cornn{olì 13,97 (GCS Otig. 4,
239, Z. l-3): ü¡reîç oôv, gqoív, oioveì oï nveopottxoì oöte tfi xtíoet oöte tQ ônptoupT(¡
npoorovdoete, ôÀ)tatQ æatpì tffç riÀr1Oeícç (,,ihl nun, sagt er', weil ihr doch von Geist
erfiillt seid, weldet nicht der Schöpfrrng uncl nicht dem Schöpfer Verehrung entgegen-
bringen, sondern dem Vater del Vahrheit").

12 Ghedini, Note (Annr. 8) 981
13 Gheclini, Note (Anrn. 8) 99, weißt auf die hervorragencle Becleutung clieses Begriffes

bei Denrokrit hin, der dantit den Zt¡stand det tranqulllltas attttttlbeschreibe (ntit Ver'-
weis auf Cic., fin 5,87,19-88,1: id enin¡ ille [sc. DenrokLitì st¡mnrtrrlr bomuu eriOu¡ríav et
saepe dOcppícrv appellat, id est animuur ter¡ore libenu¡r l,Dieses höchste Gut hat er
nänllich als ausgeglichenen Genìiltszr¡stancl trnd oft als Unersclrtittellichkeit bezeichnet,
clas beder¡tet einen Geist frei von Angst"D. Diese Vorstellung sei nun nröglicherweise
clurchat¡s gnostisch verwertbar, bzw. rezipiert wolden: ,,Lo scrivente si livela persona
istn¡ita nell' andar¡rento della lingua della lettera, e potrebbe nella filosofia democrilea
avel'tfovâto i[ vocabolo che ben selviva al st¡o r¡rodo di sentire gnostico."

14 Auf diese Verwendung im Rahmen der Linrrgie hat schon Powell in P.Harr. I S. 90,
hingewiesen.

15 Ghedini, Note (Anrn. 8) 99: ,,In (<rlì¡ aióvtoçsi ptto considerare il ,pretnio eterno'."
16 Vgl. auch Naldini, Clistianesinro (Annt. 3) 76.
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gea:ufsalz weite Teile seiner Argttmentation zurückgenommen tlnd den
iext als eindeutig christlich ttnd nicht gnostisch klassifiziert']7 Die wich-
dgsten Gegenargttmente, die gegen eine solche fixierende Kassifizierttng
sfrechen, sind in erster Linie biblische ttnd patristische Paralleltexte. Die
Behauptung, die \lendung 0eòç tflç &l,r1oeíaç habe keine biblische
Gltndiage, kann mit dem Hinweis attf Ps 30,6 L)O( zuri.ickgewiesen
werden ieiç 1eîpóç oou æapa0í'¡oopcr't tò nveîrpú pou' èl'utpóoar pe, rópre
ö 0eòç cîç ôÀn$eíüÇ)ts. Ein besonders gewichtiges Argttment ist attch das

Vorkãmmen in der Liturgie,le das insofern von großer Bedetttung ist, als
gerade littugische Texte Inlìalte transportieren, mit denen der praktizie-
iende Christ am elÌesten in Kontakt kam.2o Als Beispiel kann hier der
Beginn der æpooroprôf¡ atrs der Basilittsliturgie in der ftir den ägypti-
sclren Raum interessanten recenslo breulor uetusta zitiert werden: 'Ap1ì¡
tfrç npooroprôflç I ,O còv Âéoæorcr Kópte, lö oeòç tfrç ôÀn0eíc[ç, lö ùrripltov
npò tôv oióvorv I rcaì paotl,eóov eiç toìrç I uiôvaç.2l

Eine weitere sehr eindringliche trnd gri.indliche Atlseinandersetztlng
mit dem vodiegenden Text folgte schließlich dtlrch den bekannten Ori-
genesforscher H. Crotlzel.22 Für ihn lässt sich die Anomalie des Textes
ãm besten erklären, wenn man sich arf die Theologie des Origenes be-
ziehe, was die Interpretation - seiner Meinttng naclì - vereinfache'23
'AÀ,f¡Qera ist einer der fiervorragendsten Prädikationen des Sohnes, die in
Ansclrluss an Joh !4,6 von der alexandrinischen Theologie oft exegesiert

17 Ghedini, Lettera (Anur.
gnostisclt, entkr'äftet er

8): das Hatrptargutnent, der Ar¡sdn¡ck tad¡p tflç ôÀ¡Oeícrç sei
setl¡st rnit cleln Vetweis atrf clie Verwendtrng in cler Lihrrgie und

den L)O( Belegen.
18 Vgl. innerhalb der L)O( auch noch lEs 4,40, eúÀoy¡tòç ô 0eòç tffç ril'¡0eíaç'
rp eif .li" Litulgie verweist arrch Ghedini, Letteta (Anur. 8) 209: ,,... tale locttzione (sc. die

rvendung 0eãçtflçdl¡0eícrç) doveva essete nota ai cristiani d'Egitto, force dall'uso li-
trttgico ortoclosso."

æ vgl lriezt¡ z.B. F. Vinrer., Zurn Psalurenzitat auf o.Eleph. 1ó5, Tyche 13 lJ998) 249-
ZlZ, wo das Vorkor¡unen eines Psalurzitates auf eineur Ostmkon mit Rtlcksicht atrf die

Kirchenvätefintetpl'etâtion rrnd die linrrgische Vetwendttng intelpretielt wird.
21 Basilitrsliturgie zitiert aus cler PG 31, 16368 (Übelsetzung [F'lür''lr ,,Beginn clef Darbrin-

gung: Der.Seiencle, der Herrscher, der Heu, cler Gott der vahrheit, der vor <len zeiten
ãxisiiert und in die Zeiten/i¡ atle Ewigkeit König ist"); es rìltlss angetùelkt welden,
dass die npooro¡nôd zwal in ihrer letztendlichen Gestalt etst zwiscllen 800 r¡nd 1200

entstanden ist, doch in ihf nattirlich ältere Eleurente transportieü werden' Das ange-
ftilìÍe BeisPiet sollte nt¡r zur Illusttation dienen.

22 H. Crorrzel, t" t.ut. dt¡ P.Harr. 107 et la théologie d'origène, Aeg.49 (196Ð 13&-143,

23 Crouzel, Lettle (Anrrr. 22) 739: "Si on peut expliquer ce texte par la théologie d'ttn
conteurporain et corìrPatriote, sa signifìcation est pltls sirDple'"
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und verwendet wttrde.zt Mit der Nennttng der ,,\ùíahrheit" ist der Sohn
gleichsam mitgenannt; die vorliegende Formel ist also durchaus eine
vollständige: ,,Ainsi est encore êclakê le problème qtte posait I'absence
apparente de la detrxième personne: c'est elle qtri est mentionnée sotts
le nom de Vérité."zt Die Eigenart der Formt¡lientng ist ebenfalls attf ori-
geneische Theologie ztrrtickzuftihen: ,,Si on se demande pourquoi la
prière ne lui est pas adressée directement comme au Père et à I'Esprit, la
théologie d'Origène fournit encore une réponse. Son apptti est I'ttsage
littrrgiqtre d'invoqtter le Père par le Fils, ttnique médiatettr, à qtri in-
combe, selon I'Alexandrin, I'activité de la Trinité ad extra',"26 Für die In-
terpretation des Briefes2T heißt das aber konkret, Der Schreiber war
grtindlichst mit Vorstellungen, die auf Origenes ttnd seine Schttle zu-
rückgehen, vertraut. Ein übermäßiger Bezttg auf gnostische Vorstellun-
gen ist nicht nötig.

Atrch diese - wiedert¡m eindetttige - Klassifizienrng blieb in ihrer
Dezidiertheit nicht unwidersprochen, Das Hattptproblem liegt darin,
Origenes gleichsam als Gewährsmann für den ,,orthodoxen" Charakter
des Textes heranzuziehen. Ist doch ztt beaclrten, dass Origenes, der be-
kanntermaßen kein ,,Kirchenvater" im definierten Sinne ist,æ tief beein-
flusst durch gnostische Vorstellungen ist, nähedrin v.a. eben des schon
zitierten Valentinianismus.Ð Auf diese Pt¡nkte pochte insbesondere der

24 Crouzel, Lettle (Anm. 22) 139: ,,'AÀf¡Oeur, Vérité, est rtne des dénonlinations principales
cltr Fils, d'après ln 14,6, r¡ne de ces éþhþlaiq\i iouent un r'ôle essentiel dans la cltlisto-
logie de l'Alexanclrin." El velweist auf die Indices clel Orþneseclitionen, s.v. ril{0eta,
bzw, æritas, als Hauptbeweise zitiert er eine Stelle aus Otig., Cels 8,12 (SC 150, 200, Z.
240: 0pnoreúopev o$v tòv rotépa tflç ril¡0eíaç raì tòv uïòv tÌ¡v riÀí¡0etav (,,wir verelt-
ren mrn clen Vatel derlùflahrheit und den Sohn, clie Vahrheit"); vgl. attch Orig., princ
2,6,1 (GCS Orig. 5, l4O, Z. 3-9): qrtis enirn potest nosse qttae sit ,saPientiâ' nisi qui ge-
nuit ea|lì? aut quis acl liqtridum qttae sit ,vetitas' novit nisi velitatis pater' (,,clenn wer'
kann wissen, was die ,rVeisheit' sei, als der, der sie hervoll¡rachte? rVel kann die
,Vahrheit' in voller Klarheit kennen als der Vater der' Vahfheit" lÜl¡ersetzung H. Gör-
genranns/H. Karpp, Origenes. Vier Bücher von den Prinzipien, Daltnstaclt 21985,357D.

25 Cror¡zel, Le¡tre (An¡n. 22) 139.
26 Crouzel, Lettre (Anm. 22) 139, rìrit Zitat aus Orig., dialHeracl 4 (SC 67,62, Z. 24-27).
? Crouzel, Lettle (Anur. 22) 1,40-143, gelrt auch noch ausfühllich auf clas oben angespro-

chene Probtem der trichotonìisclìen Anthropologie ein, die es ebenfalls mit Bezug attf
Origenes zu erklären gilt.

8 Zv den klassischen Definitionskliterien eines ,,Kirchenvaters" (dochÛta orlbodoxa,
sartctitas ult6e, aþþrobatio eccleslae, antlqultas) uncl cle¡en Prol¡lentatik vgl. zttsattt-
rrrenfassend H. Dlobner, Lehtbtrch del Patlclogie, Freibtrrg u.a 7994, lf .

D Vgl. oben das Zirat des Valentinschiilers Herakleon, das Ghedini als wichtiges Argtt-
ment ftir die gnostische Verfassetschaft diente.
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n¡n anzufi.ihrende Nachfolgeatrfsatz von J. O'Callaghan, der einige Über-
spitztmgen bei Crotlzel zurechtrückt.3o Seiner Meinttng nach ist ein zu di-
rãkt.r Bezttg attf origeneische Theologie nicht nötig und zielführend und
scheitert zudem an wichtigen philologischen Details.3r Daztt kommt -
trnd das scheint das gewichtigste Argtrment ztl sein -, dass es wohl niclrt
angebracht ist, solche Einzelheiten ttnd Feinheiten der origeneischen
Theologie bei diesem schlichten Privatbrief ztl veffntlten. Die eigenartige
Abfolge ist vielmehr ohne dogmatisch-theologische Hintergedanken
spontan entstanden und attf littrrgische Beeinflussung zurtickzuftihren.
Der Brief ist attf jeden Fall als genuin christlich einztlstttfen: ,,Por todas
las razones indicadas, no parece qtte P.Harr. 107 denote ttna mentalidad
origeniana, sino más bien ttna fe genttina y espontáneamente cristiana,
alimentada con la lectttra de la Biblia y la prâctica de las liturgias loca-
les."32

Der Gang dtrrch die Forschungsgesclichte soll hier sein Ende finden.
Es ist dabei niclrt darum gegangen, insofern auf ein definitives Ziel hin-
z¡steltern, als der Standptrnkt J. O'Callaghans als der letztendliche anztl-
sehen ist. Vielmehr sollte dieses Konzert der tlnterschiedlichsten Mei-
n¡ngen die Schwierigkeiten einer abgrenzenden Klassifizierttng dieses
spätantiken Textes lebendig vor Atlgen ftihren. Der hier angeftilyte Brief
und seine Eigenart gibt beredtes Zettgnis vom Flttss der Anschatttlngen,
vom Übergang der verschiedenen Ideen trnd Entwürfe ineinander, die so
weit geht, dass i.ibermäßige Trennltngs- tlnd Scheidttngsversttcþe nicht
möglich und attch nicht angebracht sind. Das zweite ntln anzttführende
Beispiel wird trns Gleiches - wenn auch in anderer \Øeise - vor Augen
ftihren.

1.2. Zwettes Beispiel: P.Kell. I 63 G' Jb'tt'.Chr')
Das zweite Beispiel unseres Streifzttges durch die spätantike Epistolo-
graphie ist der Privatbrief P.Kell. I 63 aus dem 4. Jh.n,Clir. Es handelt
ii.h d"b"i ¡m einen Text, der erst 1995 ediert wurde, weshalb die For-
schungsdiskussion hier attch nicht abgeschlossen ist. Besonders interes-
sant sind hier die Ftrndumstände, resp. der Ort des Fttndes, der ftir die

30 J. O'Callaghan, Sobre la interpretación de P.Ha[r' 107, Aeg. 52 Q972) 152-157i vgl'
auclr clers., Una ntteva intelpretación cle lTes 5,23?, Snrd.Pap.4(196Ð7-25'

31 Vgl. O'Callaghan, Intelpretación (Anm. 30) 154-1'56; es geht v.a. trtll die genatre Ab-
folge in ¿er Fonnel tQ rarpì Oeôr rfiç riÀr¡0eiaç und delen detaillielte philologische In-
terprctation.

32 O'Callaghan, Interpretación (Anur. 3Ð 157.
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nachfolgende Klassifizierung wiclìtig ist, Es handelt sich nämliclì tlm ei-
nen Brief, der im Zuge der Ausgrabtrngen bei Ismant al-Kharab, in der
Dakleh Oase - 800 km stidwestlich von Kairo - gefttnden wtlrde. Seit
1986 werden dort archäologische Forschungen vorgenommeni3 in deren
Ztge eine römische Siedlung (tcópn) mit Namen Kellis ausgegraben
wird, die bis 400 n.Chr. bewohnt war. Im vierten Jahrhttndert florierte
nun dort eine Gerneinde uon Manicbdertz. Damit ist mit diesen Fttnden
die einzigartige Möglichkeit gegeben, das Leben einer Siedlttng, die
mehrheitlich von Gnostikern bewohnt war, ihre wiclìtigsten liturgischen
und kanonischen Texte, ihr tägliches Leben eÍc. itt slTø kennenztllernen.
Von der Bedeutung her ist dieser Textftlnd mit den koptischen Archiven
von Nag Hammadi und Medinet Madi zu vergleichen,r Von den Ftlnden
bekannt sind die umfangreichen Fragmente theologischer Texte, davon
v.a. die großen Hymnentexte, d.h. manichäisclte Psalmen, die ztlmeist
auf Holztafeln attfgeschrieben wurden (T.Kell.Copr.. '1,-7)'35 Große Be-
deutung haben die Funde auch ftir die Rekonstntktion der Geschiclrte
des Manichäismus. So ist z.B. das Vorgehen der manichäischen Missio-
nare insofern gut dokumentiert, als bilingtre koptisch-syrische Glossare
gefunden wurden,s die zum Zweck der Übersetzttng der maniclüischen

n vgl. die Grabungsbelichte: C.A. Hope, Dakhlel¡ oasis Proiect: Report on the 1986
Excavations at Isrìrant el-Gharab, .ISSEA 15 O98Ð lL4-725; clers., Dakhleh oasis Pro-
iect: Report on the 1987 Excavations at Isrììant el-Ghalab, JSSEA 16 (1986) 74-91; de$.,
Tlre Dakhleh Oasis Proiect: Isurant eLGharab 1988-1990, JSSEA 17 0987) 157-176i
ders., Daklrleh Oasis Proiect: Is¡uant el-Gha¡ab 1997-1992, JSSEA 19 Q989) 1-26; zw

sarnmenfassend dazu K.A. Wolp in P.Kell. I S. 1-8; I. Gardner', The Manichaean Com-
¡ììunity at Kellis; A Progress Report, inr P. Mirecki/.|. BeDr¡hn (Hg.), Emerging fronr
Darkness. Studies in the Recovety of Manichaean Sotttces (NHS 43), Leiden 1997, 161-
176; aktrrelle Inforr¡rationen ztrr Ausglabung auch auf der Internetseite des Arclräologi-
schen Instituts der Monash University:
http://www.arts.rrronash.edu.aularchaeology/ismant.htur, ruit Links ztl einet viltttellen
.A,trsstetlung ,,From ttre Sancls of the Sahara. Ancient Kellis and its texts".

34 Zusaluurenfassend dazu A. Böhlig, Die Bedeutung der Fr¡nde von Medinet uncl Nag
Hamntadi ftir die Erforscllrng des Gnostizisrùus, in: A. Böhlig,/Ch. Malkschies, Gnosis
und Manichäismus. Forsclrungen und Studien zu Texten von Valentin ttnd Mani sowie
zu den Bibliothekeri von Nag Hamruadi und Medinet Madi (BZN!ùü 72), Berlin tr.a.
1994, 11T242; zu Nag Harnuradi iru Speziellen auch Rudolph, Gnosis (An¡n. 10) 40-58.

35 Veröffentlicht wurden die Texte (bzw. del erste Teil davon) dtrrcl¡ I. Galclner in P.Kell
II s. 1-54.

3ó Bilingue Glossare, die von Manichäeren verwendet wurden, sind ar¡ch aus Zentmlasien
bekannt. Vgl. rv. Sundennann/P. Zieure, Soglìdisch-ttirkische rùlortlisten, in: K. Röhr-
born/H.lV. Blands (Hg.), Scholia. Beiträge zur Tttrkologie ttnd Zentralasienkunde,
Viesbaden 1981, 18ç193.
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Originale (vermtrtlich v,a. lit¡rgischer Texte)Ê7 angefertigt wttrden
(P,Kell.Syr.Copt. 1-2)s.

Von diesen theologischen Texten abgesehen haben sich atlch doktr-
mentarische'lexte im weitefen Sinne geftlnden, deren erster Teil 1995
von K. \Worp ediert worden ist (P,Kell. I). Sie sind breit gestreut ttnd ge-
ben interessante Einblicke in die Verwaltungs- ttnd Herrschaftsstntktttren
der Gemeinde. Neben der Dokumentenliteratur im engeren Sinne haben
sich auch Privatbriefe edralten, die ftir die Erfasstrng der Vorstellungen
und des Denkens eines ,,Gnostikers" besonders interessant sind. Der be-
deutendste a¡s diesen Texten ist ntln der hier vorztlstellende P'Kell' I 63,
der leider in einem nicht sehr guten Erlulttlngsztlstand ist, was wie-
denlm einige Schwierigkeiten in der Interpretation und Derttung des
Textes mit sich bringt'3e

p.Kell. | 63 Ø. Jh.n.Chr.)
ç[tlpiotç raì ruo0ewotótoþ]ç ulio]îg
i"itlttu ¿p""ptäiúiotlc] flaoocr'v íç
[r]aì lltotlo]tpó¡rÐ t I ..t ì

êv 0eô xaítpJew.
5 ¡alo2'|îs røì rireí[po]u oiíor¡ç ëv-te.ôt-cr--

voíg iaì otópa[tt] i¡¡rôv {ç \r4gttlÉetcrlç
9!vnrrígç [Þ]gÍ][orrø, ôtù] lpcrppó1[<oly

"oótnv êl¡ì toooõtov Êro&vot r[a]ì
ðnexteîv'i jt(i ia'p ç"' ¡ùtil .il"ttiprl -

10 yçgTúrq YQ TgÛto riva(1é)1p[alrtcrr rcli
¡1e¡,Laptóp¡tot' öpoç.59i 1|, Tpóppo
gelpíoç eùgpaívew êntotúPevot
!49r1ó¡reOo çlolì r[olútrp ouvelôç 2¿p&-
åðäi i."ì ôv?uôlolv nþbç iìu t r,b.¿-t5 id:v gépo¡rev 0telgtolçÞî ôt[ú]0eoty n4-
[¡rótcov] Oeíov e[t]ç toòç [.lgv[..looof t-
.otco ðræé¡ræetv'æúvu 1àp í¡A:ry9_" 

.

Ígilgípolrtu roproóp[e]vot tù klîç öl1*
ttiêr;* etrvoíoç ter¡r{ptó te raì rio¡ré-

37 Zttttt Zweck der Gtossare vgl. M. Flanzmann in P.Kell. II S. 105; wichtig sind sie v'a'
auch als Beleg fiir die These von der dtrel¿ten Übelsetztrng aus det¡r Syrischen ins
Koptische (und nicht über das Griechische als Zwischennlediur¡r), was wiederuIrl urit
dei Frage nach cler Originalsprache del manichäischen Grundtexte zrt verbinden ist.

38 Veroffentliclrt von Gatclner tn P'Kell. II S. 105-126.
39 Vgl. at¡ch die Bemerkungen beiJ. A. shelidan, Rezension zu: rworp, Greek Papyri fiom

Kellis: I, BÀsP 35 (1993) 10F106, tll¡er den ,,vorläufìgen" charakter del Eclition'
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20

25

yg ?pau 1púppcrto, l,fuco [. .].v'r[c¡]i
vtv d,nol.aóopev nveopøt txôv
Qlífru xopnôv, cr¡oî.oó[o]pev ô[è] r¡ú-
Àw raì tôv yul¿txôv tîc ç{qçÊggç
... ggpgg ôqÀovótt' xaì ripgotép[<o]v
nerlur'¡op[é]vot æ&oc¿v eù],oyíov gT [e]u-
oó¡reOcl npòç tì¡v gortwotútr1[vl ü-
pôv yof¡v raO'öoov ùt¿îv ð[oct] ôuvc¿-

[tòv ... ]' póvoç 1&p ö ô[e]oróqç i¡pôv
tôl r1[cr]ptrírlþtoç 'ïxavòç' êæaÇíoç öp&ç euloyîoalt]
f tal! llQl ôéovtt xorpQ rivta¡reírya[o]04t.
reropío¡re0a pèv gi)y tò onupíôtov rcrì
[r]ploo]opoÀoyoôpev tfr eóoeBeotót¡ ù-
[p]ôv æpoatpéoet røì tù rpòç ròv rúptov
.. pu?'l"ov ôeôórapev' öpoícoç xcì tò
[... ].l.tov ei]"f qapev ' ôtapévotte
f'¡pîv totoôtor erilopévorç' t[o]òç
¡¡[úvlr<ov æ[p]oç... 4.,. gÇt{rga1e
Arn linken Rand:
oi úôelqoì öpôv ¡oÀIù [ôp&ç] np[o]o[c1o]p[e]óouoLv Te:aryu're,t
roì.. e?vroç
Verso
t-----êpaolpror-
tdtoItç tl]roIt]o[tpótç]

30

35

40

Den Herren und den höchst ersehnten Söhnen uncl den uns liebsten,
dem Pausanias und deln Pisistratos N.N. in Gott Grüße. Da euer Anse-
hen groß ist und unendlich in tlnserettt Geist und auch in tlnserer
Rede will ich dulcl-r einen Brief diese so weit als möglich aussprechen
und ausdehnen. Durch den in euch befindlichen höchst einsicl.rtigen
Geist nämlich ist dies aufgeschrieben/veil¡t¡cht und (bereits) bezeugt.
Obwohl wir wissen, dass dieser Brief (nur) uräßig erfreuen kann, sind
wir gedrängt, diesen sogleich zu benützen t¡nd die empfangenen
Dinge (wörtlich: die Empfängnisse/das womit wir schwanger sind),
die wir in uns in Richtung auf eure gottverehrende Einstellung tragen,
zLt ... zLt schicken. Ilir sind ganz froh ttnd erfrettt, weil wir Zettgnisse
eures Vohlwollens erhalten und eure fretlndlichen Briefe, ich spreche
von ... Und nun genießen wir die wenigen geistigen Früchte, wir ge-
nießen al¡er (später) wieder die seelischen (sc. Früchte) der wohlwol-
lenden ..,, was klar ist. Und mit beiden (sc. Früchten) erfüllt werden
wir uns urn iegliches Lob l¡emtihen in Richtung auf eure edeuchtetste
Seele - so weit uns dies ruöglich ist ... Denn einzig ttnser Herr, der
Beistand, ist dazu geeignet, ettch in würdiger' tùfeise zu loben t¡nd
euch irn zukommenden Mourent Genüge zu tun. rùØir haben nttn den
Korb edralten t¡nd wir sind rnit eurer wohlwollenden \ü/ahl einver-
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standen uncl haben das, was deur Herrn -yllos gehört, gegeben'
Ebenfalls haben wir das ... genornmen. Bleibt uns, die wir (dalurn)
beten, als solche (wie ih| seid) edralten. ." Etlre Brtider gnißen euch
ofhnals t¡nd ...
Verso: den höchst liebenswerten Pisistt'atos ...40

In der Edition wtlrde ntln dieser Text von vorne herein als

,,Manichaean Letter" klassifiziert.'¡l Das gewiclìtigste Argttment liefert na-
ttirlich die Fttndumgebung selbst, doch wird insbesondere atlch attf Z.
2ç29 und der dortigen hervorragenden Bedeuttlng von æapórl,'4toç
hingewiesen. I¡n Kontext des Briefes geht es dartlm, dass der Brief-
schreiber in einer sehr schwtilstigen sprache, die den ganzen Brief
kennzeichnet, dem Empfänger gegenüber zugibt, dass er nicht in ad-
äqrrater Iù(/eise dazu in der Lage ist, ihn zu loben (Z' 24-28), denn (2.
28-29): póvoç 1ùp ô ôle]onóqç tPgu | [ô] nlalp[úr]]"r1toç (iravòç) ËraÇíoç
öp&ç eòÀofioa[r] (,,denn ntìr tlnser Herr, der Beistand, ist in der Lage,
euch in wtirdiger/zttkommender rù(/eise zu loben"). Des weiteren wird
atrclr in Ztrsammenhang mit Z. 20-24 atlf manichäisches Gedankengut
verwiesen, wobei aber an dieser Stelle aufgrund der fragmentarischen
Texttibeiliefentng eine eingehende Deutung schwierig ist'

Ich habe diesen Brief nun hier deshalb vorgestellt, r.lm die Schwierig-
keiten einer Klassifizierung, wie wir sie eben im ersten Teil ztr P.Harr. I
107 kennenlernen konnten, noch einmal vorzttfi.ihren. Vtirde man näm-
lich bei diesem Text die Fttndttmstände nicht kennen, er also niclrt als
ztr den Kellisftrnden gehörig näher bestimmt sein, so wäre eine so ein-

a0 Vgl. die Über.setzung von K.A. rùfor.p in P.Kell. I S. 168: ,,To my lofds sons who are
most longecl-for and lDost belovecl by us, Pausanias ancl Pisistratos, N.N. sends gtee-
tings in God, Since your good reputation is greât and without lirnit in our nrincl and in
our speech, I wish to reveal this as unrch as possible and to extend it throtrgh this let-
ter. For tl¡is has been recorded and testified to by the utost sinceLe rnind in you. And
yet, knowing that this letter will gladden (yotr) in dtte measttre, conseqttently we ha-
sten to r¡rake use of this and to sencl off to the --- word of the divinely generated con-
ceptions which we cherish inside towarcls your pious character. For we âre lnost
pleased and r.ejoice when (or: that?) we shall receive both the indications of your sym-
paflìy and the welcome letter of yours, I ¡rean ...i ancl now we benefit fiom a few
ir¡its of the spir.it ancl (later) again we benefit also frorn the fn¡its of the soul of the
pio¡s ...., of cour.se; and filled with both we shall set going evety praise towarcls yottr
i¡ost lu¡rinor¡s soul inas¡mrch as this is possible fol rts. For only ortr lold the Paraclete
is corììpetent to pl"ise you as yott cleserue ancl to coulpensate you at the âppropriâte
rìtotnenl. Ve have received the basket and we give in to yot¡l'tìlost piorts plefetence
and we have given the obiects destined for the lold -ryllos. Likewise, we also received
the ---. May yott tetnain so ltelpfrll for tts as we pray; ..."

41 Vgl. K.A. worp in P.Kell. I S. 167-170.
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detrtige Klassifizienlng nicht möglich, Vielmehr könnte man attch hier
mit vielen Parallelen aus christlichen Texten seine ,,Orthodoxie" nach-
z¡weisen s¡chen. Die im Kommentar der Edition als Hauptargtlment an-
geführte Bezeichnung napúrÀqroç,, v.a. die Bezeichnttng als öeoæótr1ç
i¡pôv, hat ja auch in einer so detttlichen und hervorragenden Verwen-
dung seine Parallelen. so findet sich z,B. im verk de sanctø ftinitatd2
von Tlìeodoret von Kyros ein Kapitel, das das ôeoruóqç-Sein des
nvÊî)pü-?rüprírÀr1toç d¡rch biblische Zitate nachweisen will: Das Kap. 21,

der Schrift trägt den Titel (Theod.Cyr., trin 21 [PG 75, 1'1771): AnóôetÇtç
rfrç roõ llveóparog ôeoæoteíaç (,,Aufweis der Herrschaft des Geistes"),
rrnd in der Interpretation von Jes 30,1 L)O(lesen wir die Formttlientng
(Tlreod.Cyr. , irin 21 IPG 75,17771): rcorvr¡vòv tflç ôeonoteíaç ôetrvùç tò
Ilveîrpu tò ií1tov (,,er zeigt, dass der Heilige Geist ein Teilhaber an der
Herrcchaft ist").a3 Es könnten weitere patristische Stellen zitiert werden'
die es zt¡sammengenommen dttrchatts edattben könnten, das, was H.
Crouzel fiir P.Harr. I 107 und seine Verbindttngen zu Origenes vorftilute,
hier auch für diesen Text ztl wiederholen, tlm so seinen "christlichen"
Clrarakter nachzttweisen.aa Dass dies nattirlich nicht das Ziel der voran-
gehenden Ausftihnrngen ist, wird spätestens seit dem Rest¡mé ztl P.Harr.
I 107 klar sein. Es ging mir vielmelu um die Exemplifizierung der
Schwierigkeiten, die tlns bei spätantiken ägyptischen Texten begegnen,
Dieses deutliche Unvermögen einer eindeutigen Zuordnttng wirft nun
wiedenlm Licht auf die Vedrältnisse in Ägypten. Hier kann keineswegs
von einer orthodoxie im sinne einheitlicher Rechtgläubigkeit gespro-
chen werden, vielmehr durchdrangen sich die tlnterschiedlichen Ent-
wtirfe. Die beiden Texte und die dazugehörige Forschttngsgeschichte
sollten, wie eingangs ausgeführt wufde, einen Teilaspekt dessen präsen-
tieren, was \ùí. Ba¡er klassisch im Großen atrsgeführt hat und was in
seiner Nachfolge in vielen Einzeluntersttclrttngen bestätigt wttrde. Die

42 Diese Sclrrift ist ein Teil des uurfangreichen dogmatisch-polemischen antikyrillischen
Traktates De tbeologla sailctae tthtltatls et de oecoltomi¿, der die Verdattrurung des
Drei-Kapitel-Str.eites nur deshalb i.iberlebte, weil er - zweigeteilt - unter den Schriften
des Kyrill von Alexandrien tibeiliefert wt¡lde (PG 75, 1147-1190 [ttntet' deur Titel De
hrcanntlonel und 1419-1478)¡ vgl. zusamrnenfassend Drobner, Lehrbuch (Anr¡r. 28)

380f.
a3 Vgl. auch Theod.cyr., rfin 21 (PG 75, 117Ðt 6 õè Kóptoç rò tlveô¡rú êottv (,,der Helr

aber ist der Geist"); auch Theod.Cyr'., tlin 21 (PG 75, 1177): orl ôouleóet ö¡Àovott' riÀ},à
õeonóÇet (,,nicht dient er klaretweise, sonclem er henscht").

44 Das giìt iru tibrigen at¡ch filr clie kryptischen Forurttlientngen at¡s Z. 2G-24, die eben-
falls nrit patristischen Texten zu parallelisieren wären.
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Fri.ilrzeit der Kirche ist geprägt von einer nicht klaren Grenzziehtlng zwi-
schen den untersclìiedlichen IdeenenWiïrfen, die sich ttntereinander ih-
rer jeweiligen Elemente bediente. Auch das letzte ntln atlszttftihrende
Beispiel wird in diese Riclrtung weisen.

2. Dle Debatte um den vielletcht ältesten christlichen Privatbrlef
Ägyptens: P.Oxy. )(Ltr 3057 (1./2.Jh.n.Chr.)
Anknüpfend an die im ersten Teil dieses Referates schon vorgestellte
Thematik des eindeutigen Klassifizierens eines Textes, soll ntln im
zweiten Teil ein weiterer Privatbrief vorgestellt werden, der ztl den kon-
troversiellsten Texten des römischen Ägypten zû zählen ist: P.Oxy, )OII
3057. Es gelrt in diesem Fall nicht um das Problem, ob wir es mit einem
christlichen oder vielleiclrt doch gnostischen Text ztl tttn haben, sondern
die an die Veröffentliclrung anküpfende Debatte kreiste tlm die Frage,
ob wir mit diesem Text vielleicht den ältesten christlichen Privatbrief
Ägyptens vor tlns haben.

P.Oxy. Æll 3057 45 (1./2. Jh'n.Clr.)
'Ap¡róvtoç'AnoÀl,o¡vi@r tôt
riôe?',<pôt 1aíperv'
ðropto&pqv tì¡v reltaopévr¡v êntotol,ì¡v
xoì d¡v tpcrtogopíôo roì toirç qawóÀ.cç roì tù'ç

5 oóvpryyaç ori rafuíç, toùç ôè <powókrç oò1ôç
ncÀcrtoùç ël,crBov <ì1,?v' ei tt peî(óv Èotrv rat-
vôv ôrù npoaípeow. oö 0é2'co ôé oe, öôel"9e, Ba-
póvew pe toîç oove2géo {eo }t gt}'rw0proríaq,
' 'oó ôuvúpevov dpeíryao0øt, oôtò ôè ¡róvov

10 d¡ieîç æpooípeow rgrÀtrfrç ôto0éoeo4 vo¡rí-
(<o¡rev æopeotc¿révor oor. æoparcr'l'ô
õé oe, &õe)'rpe, ¡r¡rétr l,ó1ov noteîoOcr,t ne-
pì tffq rl.etôòç tfrç povol¿ópou. ori rùp 0é-
Lr,r öpôç toòç rìôel,9oùç Ëverc è¡roîr il ö1,-

t5 Àou ôrogopúv twu ií2¿ew. öpóvotov 1ùp rcrì
rprÀal,?rn(I)ic¡v eö¡¿o¡rct êv ô¡reîv õ tcrpév ew
ïv'fite &ratoî.{p¡tot rcrì pì [fitel ôpoîot

49 Folgencle Nachcùucke des Bliefes sind anzuführen: G.R. Stanton, The Ploposed Earliest

Chr.ìstian Lerrer on Papyrus and the Origin of the Term philallelia, ZPE 54 (1984) 49-
63: 4g, trnd S.R. Llewelyn, Anulonios to Apollonios (P.oxy. x.ll 3057): The Earliest

chr.isrian Lerrer on Papynrs?, in: s.R. Llewelyn (Hg.), NDIEC 6, Macqttarie 7992, 169-
181: l69t
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ipeîv. i yùp neîpa éæóyetclí ¡re npotpéryco-
0or ùpôç eip¡veúew roì pì¡ õtôóval riqop-
pùç ôtépoq ra0'öpôv. neípaoot oôv xaì ôt'
êpè toôto æoeîv, ¡¿clptoó¡revóç pot ô-pe-
to(ù êæt1vóo¡ rìyc¿0óv. tù ëpto ôv fiç eil.n-
gibç napù xal.píoù æÀí¡m røì fi oot ripeo-
tó, rivtí1poryóv ¡ror. 1eÀoîo ôé oot 1é1paqa
ôtò tflç æpotépaç, èætotolufrç,, iì æapoôéft¡'
ir rùp vuxù averpévr1 leivetcr,r, ötav tò
oòv övopo æopfl, raì taôta oú1 ö0oç ê2¿oó-

or'¡ç f¡pe¡reîv ôtù tà ånep2¿ópeva, &I([)' öro-
gépet Àeov&ç. ûonúÇopclí oe, ôéonotcx' roì toòç
ó[o]ì¡ç ¡róvtoç. ëppcooo, lerptótote.30

Verso
31'Aro1,l.<oví<ot'AæoÀl,ro( ) èrtorén(t¡) rïõe(?lrpô).

5 oúvptlycç l, oópptyycç 8 ouvelé,oeot l. ouveléot 21/22 ¡tæo\it l' ¡reta(ú

Ammonius an Apollonius, den Bruder, Grüße. Ich habe den gekreuz-
ten Brief erhaltén trnd die Kleidertasche und die uû.rhänge uncl die
(Gras-)Rol"rre (od. Flöten), die nicht schön sind. Die Umhänge habe
ich nicht wie alte entgegengenorìlnlen, sondern als ob sie besser als
neue wären aufgrund des (dahinter liegenden) vofsatzes. Ich will
nicht, Brucler, daés Du ruich l¡elastest rnit den ständigen Erweisen dei-
ner Menschenfreundlichkeit, ... weil ich sie nicht zurückgeben kann'
\Øir glauben, dir nur den Vorsatz/die Disposition zt¡ einer freund-
schañlichen Veranlagung bieten zu können. Ich bitte dich weiters,
Bruder, keine rf(/orte rneñr zu rnachen über den scl.rlüssel des Einzel-
raurnes. Ich will nämlich nicht, dass ihr, Bri.ider, wegen fnir oder ei-
nem ancleren Streit hal¡t. Einheitssinn nämlich und gegenseitige
Freundlichkeit, bete ich, dass bei et¡ch besteht, damit iltr ohne
schlechte Naclrrede seid und nicht gleich uns. Die Erfahrung närnlich
bringt rnich dazu, euch attfzufordern, Frieden zt¡ wahren und gegen-
einaãder keine Angriffe zu rnachen. Versuche nttn dies auch tttn tnei-
netwillen zu tun. \(/enn du dies rnir geschenkt hast, wirst dtr in der
Zwischenzeit erkennen, dass es etwas Gutes ist. \Wenn du die Volle
von Salbius ganz erhalten hast und sie dir passt, sclueib mir. Lächerli-
ches habe ictr ¿¡r geschrieben iur vorigen Brief, was du (rnir) anrech-
nen wirst. Meine Sèele lässt närnlich los,/wird n?inllich frei, wann itn-
rurer dein Name da ist. und das, obwohl es nicl'rt rnöglich ist, ruhig zu
sein angesichts der bedrückenden uurstände. Aber Leonas hält
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âus/erträgt es(?)4ó Ich grüße dich, Herr, und all clie Deinen. Leb \{iohl,
Verehrtester.

Verso: Detu Apollonius, Sohn des Apollo.'., deur Atrfsehet', detn Bru-
cler.aT

Der Brief präsentieft sich in einer sehr gewählten ttnd schönen Spra-
che; es finden sich unvedrältnismäßig wenige orthograplìische rtnd
grammatische Fehler, was wiedenlm auf einen hohen Bildungsstand des
Absenders und des Empfängers schließen lässt. Besonders atlffällig und
erwähnenswert ist auch die sehr schöne Schrift.4s Eben diese Schrift ist
auch der wichtigste Anhaltsptrnkt für die Datienrng des Textes: Parsons
verweist auf einen bei tù(/. Sclrttbart präsentierten Urkttndentext, der
ebenfalls aus Oxyrhynclìtls stammt ttnd auf das Jahr 94 n.Chr. datiert ist
(P.Oxy. lI27O = Chrest.Mitt. 236).4e Vichtig festzuhalten ist, dass wir es
hier mit der Datienlng einer - mehr oder minder - Schönschrift5o zt¡ tun

46 Ocler vielleiclrt urit anderer Intelprrnktion: ril,(À)' ùtokpépet' Âerrlvâç tiorú(opcí oe zu
tibe|setzen: ,,aber ttran h?ilt aus, ich, Leonas (Zweitname?), grtlße clich"; vgl. P.f. Par-
sons in P.Oxy. rulI S. 237 iIn Zeilenkourlrìentâr zll Z' 2Ç25.

47 ygl. clie Über.setzr¡ng bei Parsons in P.Oxy. )(LII S. 145: ,,Aurtnonitts to ApolloniLls his
br.otfter, gl€etings, I received the c¡cssed letter and tlre poltllìanteart and the cloaks
and the reecls, not goocl ones - the cloaks I received not âs old ones, bttt as better
than new if that's possible, because of the spirit (in which they wete given). Brrt I
don,t want yo¡, br.other, to load me with these continual kindness, since I can't tepay
theur - the only thing we suppose oulselves to have offelecl you is (our) feelings of
fr.iendship. Please, brother, don't concern youtself ñ.rlther with the key of the single
room: I don't want your rììy brother, to qttarlel fol my sake or for anyone else's; in-
deed I pray for concord and nlrtual affection to lnaintain itself in yotl, so that yort can
be beyorrd the leach of gossip and not be like us: experience leads rne to urge you to
live at peace ancl not to give others a hanclle against you. So try and do this fol rny
sake too - a favour to ure, which in the interinl you'll coure to recognize as advanta-
geous (to you as well). If yorr've received the wool floln Salvir¡s to the ñ.¡ll atììount,
and if it's sâtisfactoly, wfite back to me, I wrote you silly things in my pleviorts letter,
which you'll discor¡nt: the fact is my spilit relaxes when yortl naltìe is therc - and this
though it has no habit of tranquillity, becar¡se of its pressing tlottbles. Well, Leonas
bears up (?). My best wishes to your nìâster', arrd all your people. Good ltealth, rlost
honoured friend. To Apollonirrs ..., stllveyor, his brother."

,tB Abbilclungen des Papyrtrs finden sich bei P.l. Parsons, The Ealliest Christian Lettef, in:
R. Pintaudi (Hg.), Miscellanea Papyrologica (Pap.Flor. VII), Florenz 1980, Plate )ilI, und
C.l. Hemer', ,Anrmonius to Apollonius, Greeting', Brtried History 12 (1976) 87

{9 rV. Schtrbart, Paläographie I: Griechische Paläoglaphie (HA\í 1,4,f)' Milnchen 1966,
Nr. 79 (S. 120).

50 Vgl. Sclrubart, Paläographie (Aruu. 49) 120: ,,... eine Urkttnde vonr.falrfe 94 n.Chr'., die
sich von eigentlicher Buchschönschrift nur druch clen Mangel des Gleichntaßes tlntet'-
sc[eidet, während die einzelnen Fornen ohne weiteres einer Buchrolle angerììessen
erscheinen."
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haben, die trngleich scþwieriger als die normalen Schreibschriften ztl da-
tieren ist.

Parsons selbst lìat nun den Text in seiner editio princeps niclìt als
christlich eingesttft. Er ftïhrt ihn als ,,Letter of Ammonitts", doch macht er
sclìon Überlegungen in diese Richtung in den einführenden Bemerkttn-
gen und im Kommentar.5r Eben diese Bemerkttngen lmt er in weiterer
Folge in kleinen Beiträgen immer weiter attsgebattt,s2 worattf sich wei-
tere Stimmen meldeten, die eben diese Klassifizierung als cluistlich oder
niclrt ansprachen und je unterschiedlich beanrworteten.t3

Die wichtigsten Punkte, die nach Parsons für eine Klassifikation als
christlich sprechen wiirden, sind zttsammengefasst drei, wobei die ersten
zwei von Parsons selbst nur als mögliche Indizien mitgenannt werden,
trnd mrr der dritte als wirklich attssagekräftig zu gelten hat.

1. Die auffällige und eigenartige Erwähntlng einer relrcropévr1
êærotoÀ,i¡ am Anfang des Briefes (2. 2\ Ammonitts spricht davon, einen
ebensolchen Brief eilralten zu haben. Der At¡sdrttck ,,gekrettzter Brief"
könnte zu Spekulationen Anlass geben, dass es sich um einen mit einem
K¡euzzeichen versehenen Brief handelt.s'l

2. Der Gebrauch von tiôeÀ9óç im Brief erinnert an clìristlichen
Spraclrgebrattch. Neben Z. 7 und 12 ist insbesondere atrf die pltrrale
Verwendt¡ng in Z. '1,4 zt verweisen. Erwähnenswert ist in diesem Ztt-
sammenhang der Hinweis bei O. Montevecchi in der Rezension ztl
P.Oxy. XLII atrf das Nebeneinander der Anrede als d8el"9óç und als ôeo-
nór\ç (2. 29), das - so Montevecchi - an die Botschaft des Philemon-
briefes erinnere.55 Sie geht aber weiter daratlf nicht ein t¡nd liefert keine
Beweise.

51 Palsons in P.Ory. )(Lil S. 145f.
52 Besonders helorzuheben: Patsons, Letter (Anm. 4B).
53 Die wichtigsten Untersuchungen oder Stellungnahr¡ten: O. Montevecchi, Rezension ztt:

P.Oxy. )OOffllI-)OU, Aeg. 55 Q9'7lD 291-303¡ 302fi C.l, HeuteL, Aurtuonius (Annr' 48);
E.A. I¡dge, Rank and Status in the rù(¡orld of the Caesats and St. Patrl, Cantet'bttty 1982,
20-23; Stanton, Letter (Anm. 45), r¡ncl Llewelyn, A¡lltuonios (Annt. 45)'

54 Vgl. Pamons in P.Oxy. )(LII S. 145f irn Zeilenkornurentar ztr Z. 3 und zv Z.'l'5ff'
55 O. Montevecchi, Rez. zu P.Oxy. (Anm. 53) 302: ,,Direi pittttosto che I'ipotesi, legittima

anche a questa data, non trova nella lettera argomenti tanto fofii da renderla probabile.
Però osseruerei che Apollonio nell'indirizzo è ,fratello', alla fine, nei saluti, è chiamato
ôéo¡ors, õeoæór¡ç, a quest'epoca, non è un titolo di rispetto, rna ha il pieno significato
di ,padrone'. Dunque, un padrone che è fratello. Viene in urente la lettera di Paolo a
Fileruone. Non è un atgunìento dicisivo, ma si aggiunge agli altli per rettdete legittitìrâ
I'ipotesi."
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3. Der Inhalt des Briefes und die beschriebene Sitttation von internen
Kämpfen, die es beizulegen gilt, würden für die Herkunft des Briefes aus
christlichem Gemeindemiliett sprechen. Der Schreiber gibt im Herz des
Briefes (2. 12-22) Anweisungen in Bezttg attf das Beenden von Streitig-
keiten, offensiclrtlich innerhalb einer geschlossenen Grtrppe. Parsons
führt ntrn im Kommentar alls, dass eben dieser Gedanke einer Grttppe,
die sich untereinander als ,,Brüder" bezeichnen tlnd die sich tlm die
Beilegung interner Streitigkeiten zu bemtihen haben, einen christlichen
Urspnrng plausibel maclìen würde. ,,Ammonitts and Apollonitrs belong
to ã gto.tp of ,brothers', threatened by internal quarrels and exposed to

^tt^.k 
from o¡tside; for Ammonitts at least the ftttttre is black ... A Chri-

stian context would be possible."56 Dazrt liefert er einen wichtigen phi-
lologischen Anhaltsptrnkt, der im Zttsammenhang mit den beiden im
Briei verwenderen Begriffen ôpóvoro und gtl.al,À,q1,ícr stelrt (2. 75Ð. Er
verweist artf einen Ausschnitt atls einem Brief des Nilus Ancyrantn (t ttm
430), eines literarisch tätigen Klostervorstelters, von dem ein ttmfangrei-
ches corptrs von Briefen erhalten ist.57 In einem an einen gewissen
Etrlampios gericlrteten Ktrrzbrief, der Jak 4,15 zum Inhalt hat, lesen wir:
(Nil.AÀc., epist I 1'46 tPG 79, 144ÃD: tí ôÈ êæræoeeî, rct'ì otép1er' raì
ô1GnQ rò oeìov æveôpo ìl tÌ¡v Ëvoorv raì öpóvorcrv rcri tÌ¡v <ptl,aÀl,nl,íüv
rôv aôel,gôv; (,,rìías begehrt, was schätzt, was liebt der göttliche Geist,
wenn nicht die Einheit, den einheitlichen Sinn und die gegenseitige
\fertschätzttng der Brüder?"). Das ist eine sehr frappante Parallele zur
vorliegenden Formglierttng des Briefes tlnd somit ein gewiclrtiges phi-
lologiiches Argument, wofi.ir es ansonsten keine weiteren Parallelen -
v.a. niclrt aus der nichtchristlichen Literattrr - anfzuführen gibt. Parsons
verbindet weiters den Kontext trnd die Aussagen des Briefes mit lClem,
A¡ch dieser ist ein Brief ruepì eipí¡vr1ç raì ö¡rovoíclç, wie dort gegen Ende
zu lesen ist.ss Im Anschltlss an diese Übedegtrngen könnten dtlrchatls die

56 Parsons in P.Oxy. )ilI S. 146 im Zeilenkomruental zu Z l5ff'
57 Ztt¡t Charakter.clieser Briefe vgl. die allgenteinen Betnerkttngen bei B. Al¡aner/A. Sttri-

ber, patrologie. Leben, Lehre und Schriften der Kilchenväter', Freibttrg e1978,334t ,,..'
lìinterließ ei zahlreiche, oft mrr wenige Sätze uurfassende Briefe ân tìleist ttnl¡ekannte
Adressaten. Es handelt sich vielfach m¡r ur¡r Lesefitichte und Atrszüge aus Schriften
verschieclener Autoren; ihr Briefcharakter ist z.T. m¡l' fiktiv"i netterc Literattll ttnd wei-
tere InfoflDationen bei P. Bntns, Art. Nilt¡s von Ancyra, in: S. DöppA(/. Geellings, Lexi-
kon der antiken christlichen Litemttlr, Freiburg u.a' 1998,452f '

:o Vgl. 7Clen63,2 (Sc 167, 202): Iapùv 1àp xaì tilol')r,íaow fipîv napéÇete, èòv ùndroot
Töópruo, toîç örp' ipôv rcfpappévotç õtù coô &1íou nveú¡ratoç êxróryr¡te tì¡v rigépttov
toO ill,ou. túav ôp1Ì¡v ratà rfiv ëvreu(tv, fiv èro'¡od¡rega repì eipdv¡ç rcì ôpovoíaç êv

tffôe{ èrroro?',ff (,,Denn Fleude nnd Ìr¡bel werdet ihr uns beteiten, wenn ihr', gehor-
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Ëtepor in P.oxy. ruï 3057,20 mit den êteporl,tveîç im Klemensbrief ver-
glichen werden.5e

'ùüie schon festgestellt wurde, ftihrt Parsons diese Gedanken in der
Edition des Textes nur als tibedegenswerte Pttnkte in den Fttßnoten an.
Doch lieferte er 1980 in einer kurzen Veröffentlichttng weiteres Mate-
rial,@ das philologische Parallelen aus christlichen Texten bereitstellt. Er
zifiert zv diesem Zweck atts zwei Briefen des Constantin. Einer davon ist
an Chresttrs, den Biscþof von Syraktts, gericlrtet; der zweite an Aelafitts,
den Vikar von Afrika (beide aus 313/314 n.Chr)' Ich gebe hier beide
Texte mit den bei Parsons angegebenen Hervorhebttngen wieder:
Etrseb., histeccl X,5,22 (SC 55, 1'09, Z. 8-12):

"Er te toótcov &¡rávtcov èreîva ooppclívet 1evéo0clt, tò roì toótouç
aôtoòç riôel9rrì¡v roì ôpórppovcl ôgeíX,ovtcrç ö2¿ew ôrlor{r¡4íav criolp{r-ç'
pAIIov ôè puoepôç ril?'í¡l,orv <iæoôreo¡óvot raì toîç <ivOpôrorç, toîç' dÀ.-
iotpíoç-lxouot tùi vurùç rinò tffç &1r<otútqç 0p¡oreíaç taóqç æpó94-
ow r?r,eónc ôtôóvdr.ó'

optatus von Mileve, App. 3 (CSEL 26,204)l
30a: ... siquidem ea agere persistant, quae non modo ad ipsortttn de-
decus infâmialnque pertineant sed etiau.r his holr-rinibtls dg[f3þs.4di
dent facultatem, qui longe ab l'tuit¡scettrodi sanctissiura observantia

sarn gegenüber dem, was vorÌ uns druch clen Heiligen Geist geschriebetr wo¡den ist,
den frevelhaften, aus eurer Eifersucht entstanclenen Zorn atlslottet getnäß der Eingabe,
die wil in dieseut Blief iibel Frieden und Eintracht vorgebraclrt haben" [Übersetztlng:
H.E. Lona, Der Ersre Cleurensbrief IKAV 21, Göttingen 1998,629D. vgl. auch 47,7 6C
1,67, 178): raì alíq t¡ riroì¡ où póvov eiç Í¡¡râç è¡¿ópqoev' ri)'Iù xaì eiç toùç Ëtepor?r'tveîç
üróplovtuç rìç'ipôv, öote ral p?lao9¡píaç ètrgépeooat tQ ôvó¡ratt rtpíou ôrù tì¡v
ù¡retépav dgpooúvr1v, åauroîç ôè xívôuvov ère(ep1ú(eo0or (,,u¡rcl diese Kunde drang
nicht ntrr Zu uns, sondetn auch Zt¡ denen, clie anders gesinnt sind als wir' so {ass we-
gen e¡res Unvetstands auch Lästenrngen gegen den Nauren des Herrn vorgebracltt
weLden, für et¡ch selbst aber Gefahr heraufbeschworen wircl" lÜbe¡setztrng Lona, Cle-
mensbrief 505fl).

I vgl. das zweire Zirat der vorigen Ftrßnote (47,7) und 1Clem 11,l (SC 167 1160: zpó-
ô¡Àov norfoaç ö ôeorórr¡ç ört roùç ÉÀ.níÇowaç ð¡' arjtòv orlr ð6orc?'.eínet, toùç ôè

åreporÀweîç önríplovrcç eiç ról.cotv xaì cixto¡ròv tioqotv (,,Dabei utachte der Hert'-
scher offenbar., dass er die, clie auf il¡n hoffen, nicht ved¿isst, die Andersgesinnten aber
zur Bestrafung r¡nd Pein bestir¡tmt" lÜbersetzung H.E. Lona, Cleluensbrief (Annr. 58)
200D.

6o Parsons, Letter (Anm. 48).
67 über.setzung (F.lV.): ,,Atrs diesem allen ergibt sictr clieses, dass nät¡¡lich auch diese

selbst, die eine brüdeiliche und genreinsinnige Gleichgestitììr¡rtlìeit lraben rlrtissten, sich
in schäncllicher, ia vetabscheuenswi.hdigel rü(,¡eise voneinancler distanzieren und den
Menschen, die lan sicl¡ schon] der heiligsten Verehntng entfierndet sind, einen Vor-
wand zt¡r K¡'itik (wörrl.: zt¡ einelu scherz/zttur L?ichedichurachen) geben "
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sensus suos noscuntur avertere ... 30b ... tunc eniln revera et plenis-
silne potero esse secttrtts... cttlìì universos sensero debito cultu ca-
tholicãe religionis sanctissilìtuur deuur egnçotgli obsefvantiae fi'aterni-
¡4¡g venerari."62

Diese Hervorhebungen, die hier von Parsons tibernommen wttrden,
bezielren sich auf die ô¡róvora Passage in P.Oxy. Æll 3057,Isf ttnd ins-
besondere auch attf Z, 191, wo die Attfforderttng zu lesen ist, sich nicht
gegenseitig anzttgreifen (raì pÌ¡ ôrôóvcn ú9oppùç ðtÉporç ra0' ùpôv).
Diese beiden Passagen seien in den vorgestellten Briefen des Constantin
gtrt parallelisiert, weshalb der Gedanke einer christlichen Verfasserschaft
dtrrchatrs legitim sei: ,,The letters of Constantine are official; they de-
nollnce dissension among Christians (in this case, tlìe Donatist Conûo-
versy). The letter of Ammonitts is private; it deprevates quarrels among
,brothers' wlìo afe not explicitly said to be Cluistians. But the parallels of
sentiment do seem to stfengthen tlìe case for regarding POxy. 3057 as a
Christian letter ,.. If so, we face a dilemma. The date of POxy 3057 rests
entirely on the handwriting. Either this palaeographic date is too early
..,; or this letter is the eadiest Christian docttment sttrviving in Egypt'"ai

Es bleibt wohl festzustellen, dass die vorgestellten Texte nicht tlnbe-
dingt i.iberzeugen. Direkte philologische Parallelen sind keineswegs ge-
geben trnd das Argtrment der gemeinsamen Attssage iiberzeugt nicht
wirklich. Wir wollen deshalb zn einer Auflistung der wichtigsten Gegen-
argumente schreiten, die hier in Bezug auf die oben angeführten drei
wiclrtigsten Pro-Argttmente angeführt werden.

1. Die re2¿tuopévr1 éærotoluf¡: Dieses Argttment, das Parsons selbst
schon als ,,dubiotrs explanation" bezeichnet,64 ist vollständig zurückztl-
weisen. Vielmehr ist der Ausdruck mit der Praxis der Versiegelttng zu
verbinden: Der Brief wtrrde gefaltet, atlf das Verso die Adresse gescluie-
ben nnd dann ein Faserstrang des Papyrus ttm den Brief gewickelt (oder
wirklich ein Siegel verwendet). Der Sinn dieser speziellen Behandlung
war es, Unautorisierten den Einblick in den Text ztt verttnmöglichen.ót
Hingewiesen werden kann hier im besonderen alìf P.Oxy. )OVIII 3396

62 übersetzung (F.V.): ,,... wenn sie nämlich weiterhin clas trtn, was niclrt nttf ztl ilrret'
Schancle und Schaur gereicht, sondern atrch denienigen, die schon lange ihle Sinne
von der so gealteten heiligsten Verehntng abzttwenden wissen, eine Gelegenheit ge-

ben, sich zu entziehen ..,, dann wexle ict¡ (erst dann) walrrlich und vollstänclig sichel
sein ..., wenn ich sehe, dass alle zusammen den heiligsten Gott tìtit der zttkotlrlrrenden
religiösen Vetehntng in einträchtlger Brüderlichkeit del Obacht vetehLen'"

63 Parcons, Letter'(Annì. 48) 289.
64 Parsons in P.Oxy. )(Lll S. 145 im Zeilenkomnte¡tat ztt Z. 3'
65 Vgl. Llewelyn, Arnrnonios (Annr. 45) 173.
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(4, Jh.n.Chr.), wo sich um die Adressenangaben attf dem Terso hentm
Zeichen (Kreuze, Linien etc.) finden, die im Zt¡sammenhang mit den
Siegeln und den Verschlussfasern stelìenÍ Offensichtlich wurde hier der
Vedauf dieser genau nachgezeichnet, um ein Öffnen und \íiederver-
schließen und -versiegeln zu vedrindern. Im Ammoniusbrief kommt
noclr ein wichtiges philologisches Argument dazu: Es ist das Wort ,útó(ú)
verwendet, nicht otoopóol. Der At¡sdn¡ck êotcrup<opévr'¡ ênrotoÀ,í'¡ wäre
ein stärkeres Argument.

2. Das zweite Argument mit den riôel,goí ist ebenfalls leicht ztt wi-
derlegen. Die Anrede mit riõel,góç ist eine innerhalb der Papyri breitest
bezeugte, die keinerlei Möglichkeit zulässt, den Brief bereits als christlich
einzustufen.6T

3. Besonders breite Auseinandersetzung hat das Hattptargument Par-
sons geftrnden, das Argument des Kontextes ttnd des Inlults des vorlie-
genden Briefes. Die erste und wiclrtigste allgemeine Feststellttng dazu ist
wohl, dass nicht kategorisch behauptet werden kann, dass eine Gntppe,
die trntereinander in Streitigkeiten zerfåillt ttnd nttn von attßen Anwei-
sungen über die Streitbeilegtrng erhält, eine christliche ist. Hier mttss
man Rticksicht nehmen auf die Vielzahl der möglichen Gntppenbildun-
gen, fi.ir die Spätantike insbesondere attf die trnzähligen Vereinsgebildee
und die Ktrlwereinigllngen, deren Nähe zur frtihchristlichen Gemeinde-
bildtrng bekannt ist. Auch innerpapyrologisch liegen interessante Ver-
gleichsmöglichkeiten vor. So verweist Parsons selber in der Edition des
Briefes, wo er - wie schon bemerkt - die Klassifizierttng als christlich

{ß vgl. Shelton in P.Oxy. XWIII S. 93 mit einer Zeichnttng; zul Erklänrng vgl. S. 94: ,,Tlte
pulpose of these clesigns was appalently to enable any unauthorizecl opening of the
lettets to be detectecl, since it would have been difficult to rnatch the original fieehand
design on a new fastening o¡'to leplace the old fastening in exactly the riglrt place."

67 Innerhalb der dokurnentarischen Papyri wird rïôeþóç(,Bnlder'") sehl hätrfig in l¡riefli-
chen Anleclen verwendet, Die Anwendungsweise ist dabei bleiti es kann einerseits det'
wilkliche Bnrdel geureint sein, aber auch ein Amts-"Bruder", ia ein Beaurter allgeruein;
es kann aber auch einen Standesgenossen bezeichnen, ein Mitglied clelselben Be-
nrfsweleinigung ocler desselben Kr¡ltvereins, und auch den (chlistlichen) Klostelbnt-
der.

68 Zuln spätantiken Vereinswesen vgl. \1. Brashear, Vereine irn gliechisch-r'ölnischen
Ägypten (Xenia 34), Konstanz 1993; uncl clie grossen Zusanunenstellungen bei M. San
Nicolò, Ägyptisches Vereinswesen zur Zeit der Griechen ttnd Rötner, Bd. 1-2 (MBPF
2/1-2), Mll¡chen 21972; F. Polancl, Geschichte des griechischen Vereinswesens, Leipzig
1909; E. Ziebarth, Das griechische Veteinswesen, Ieipzig 1896i zv clen Kttltve¡einen
vgl. F. de Cenival, Les associations religieuses en Egypte d'après les docuuìents détno-
tiques (BÉt 46), Kairo 1972; weitere Litelattlr bei Brashear', Vereine 36, t¡ncl bei H.A.
Rupprecht, Kleine Einfiihnrng in die Papynrsktrnde, Darurstadt 1994, 106.
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nicht kategofisclì behattptete, atrf P.Mert. III 115, ein in einem sehr
schlechten Erhaltttngszttstand tiberlieferten Privatbrief, der ebenfalls
ähnliche Ratschläge eines lWohlmeinenden an einen von Streitigkeiten
innerhalb einer Gruppe Betroffenen entlült.

Das wichtigste Gegenargument liefert aber eine genallere Betrach-
tung des verwindeten Vokabtrlars. Insbesondere ztl 9tÀcÀl,nl,ía hat es

"p"ri"ll"r. Untersuchungen gegeben, die die Verwendttng dieses Termi-
mls in hellenistischen Ethiktexten vorstellen ttnd beleuchten und ihn
damit als nicht spezifisch christlich atlsweisen.oe In diesem Ztlsammen-
hang ist v.a, atrf die ausftihrliche Darstellung von G.R. Stanton ztt ver-
weisen.To Er unterzieht dieses Kompositum einer at¡sfühdichen Analyse
¡nd untersucht seinen Gebrauch von seiner frühesten Bezettgttng an.
Das erste Mal belegt ist es bei Demokrit in einem Fragment tiber Kttltttr-
entwickhtngstheorien, wo es um den frtihen Zttstand der ägyptischen
Gesellschaft geht.Tr Im besonderen weist G.R. Stanton attch auf einen
Text a¡s dem 2. Jh.n.Chr. hin (also atls tlnmittelbarer zeitlicher Umge-
btrng der Abfassttng dieses Briefes hier), ein Atlsschnitt atts der Steinin-
schrift des Diogenes von Oinoanda, in der dieser ftir den Epikuräismus

'{íerbtmg maclrt.72 In einer Passage schildert er den tltopisclìen Zttstand,
der eintreten vutirde, wenn der Epiktrräisrntts zur philosophischen Le-
benshaltttng aller wtirde.
Diogenes von Oinoanda, frgm' 56, Z. 4-72 SmithT3:

Tóte ri¡ç ril.n0ôç ô tôv
Oeôv Bíoç eiç dvOpónouç

69 In den gr.iechischen biblischen Schliften (NT und L)Oo kommt 9tÀoÀ2rnlr,ía - wie
schon gesagt - nicht vor.

70 Stanton, Letter'(Anm. 45).
7l Denrokrit, frgur. 5, Z. 117-719 Diels/Kranzr 9rÀ.oÀÀqÀíav ôèpóvov rioroõvteçri1eÀoîov

ôréÇov ròv plov õírqv notpvir,rv Êrì vo¡r&ç è(tóvteç raì toîç ôrpoôpóotç rowôç xcì toîç
Àa1rívotç tpegó¡revot; vgl. auctr Democrit figm. 5, z. 129-l3o Diels/Ktanz: dÀlò 9tÀ-
a¡,ltrr¡,tav ¡róvov rcrì tòv èÀeúOepov raì dnéptttov toôtov píov (ffv eiôóreç'

72 Vgl. zu clieser Inschrift, ihrenr Aufbau uncl Inhalt M.F. Smitlt, The Philosophical
Inscr.iprion of Diogenes of Oinoanda (DöA\í.PH 251 = ETAM 20), \(rien 1996' 15-20;
n",,"rì. Gesaurtfor.scfiungstibelsicht bei M.F. Srnith, In the Footsteps of Heberdey and
Kalinka: Recent uncl Current 'Jíork on Diogenes of Oinoanda, in: G. Dobescl/G' Reh-

r.enböck (Hg.) Die epigraphische uncl altertt¡nrskundliche Erforsclrttng Kleinasiens:
Hundert Jahie Kleinasiatische Kouuuission der österreichischen Akadenlie der rVissen-

sclraften (ETAM 14), \íien 1993, 339-348 (mit Tafel )oo0'
73 Zälrltrng nach smith, Inscription (Anm. 72); Nr. 56 findet sich auf s. 130-132. Die Texte

wur.deriztrvor in einzelnen Beiträgen seperat publiziert ttnd andets ntlrìÌeriefi. Frgrn. 56

entspricht NF 21 l¡ei M.F. srììith, Thirteen New Fragrnents of Diogenes of oenoanda
(DöA\ø.pH 117 = ETAM 6), \íien 1974.
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petoBí¡oetcrt. ôtrato-
oóvr1ç 1ùp ëotøt peotù
æúvca, raì 9rl"al),q1,ícç,
røì ori 1ev{oetor tet2¿ôv
ii vópov lpeícl raì æriv-
torv öoo ôtrþ ôi'ldÀouç
oxeucopoópe0e.7'¡

Dieser Beleg, der mit einer Reihe anderer wichtiger profangriechi-
scher Belege gemeinsam zitiert werden kann, ist ein wichtiger Hinweis,
dass grl,alvl,rlÀícr keineswegs ein exklttsiv christlich besetzter Termintls
ist. Zwar bietet das von Parsons angefi.ihrte Zitar aus Niltls Ancyrantts
eine frappante Parallele ztlm Gebrattch in P'Oxy. ÆlI 3057, doch kann
dies kein hinreichender Beweis ftir dessen christlichen Charakter sein.
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich ein zwingender Beweis
für eine clristliche Autor- trnd Empfängerschaft nicht erbringen lässt.
Aber: Es spricht auch nichts dagegen. ,,'!ùfe concltlde that the letter gives
no indication that the correspondents were Cluistian. But equally no
evidence stands in the way of its being so accepted."Tt

Mit diesem in Schwebe gehaltenen Endergebnis tlnseref Artsftihnln-
gen zum christlichen - oder nichtchristlichen - Charakter von P'Oxy.
)(LII 3057 kann nochmals attf die Eingangsthesen dieses Aufsatzes ein-
gegangen werden, die im ersten Teil schon angesprochen tlnd atlsge-
fi.ihrt wtrrden. Auch hier zeigt sich bei näherer Betrachtttng die Schwie-
rigkeit einer exakten Klassifizierttng eines spätantiken Textes, was wie-
derum mit der allgemeinen geistesgeschichtlichen Sittlation des spätanti-
ken und frühchristlichen Ägypten ztt verbinden ist. Der stete Flttss der
vielen .Jlelterklältngsmodelle entzieht sich einer genatlen Fixienrng. Das
hat natüdich v.a. für die Werttrng des frühen Christentttms weitreichende
Konsequenzen, die \tl. Bauer in seinem Bttch ,,Rechtglätrbigkeit tlnd Ket-
zerei im ältesten Christentum" atfzeigte.T6 Für die ersten Jahrlrttnderte
kann keinesfalls von einer orthodoxen, einheitlichen Lehre gesprochen

74 übersetarng (F.W.): ,Dann wird fiirwal¡r das Leben der Götte¡'ztt den Menschen iil¡er-
gehen. Alles wi¡d voll Gerechtigkeit sein und gegenseitiger rvertsclìälzungi und man
wird keine Gesetze ¡ncl keine Mattern ¡reh¡ benötigen und all die Dinge, die wir we-
gen einancler zttsa¡rltltenbauen."

75 Llewelyn, A¡nuronios (Anln. 45) 177.
76 rV. Batrer, Rechtglätrbigkeit und Ketzerei inr ältesten Christentuur, Ttibingen 21964 (ttìit

eineru Nachtrag von G. Strecker); zu Leben, Verk, Bedetltt¡ng vgl. G. Strecker, Art.
Batrer, Walter' (1877-196ù, in: TRE 5, 1980,377-319; G Strecker, \lalter Batter - Exe-
get, Plrilologe trnd Historiker'. Zuur 100. Gebttrtstag a¡¡8.8' 7977, NT 20 (1960) 75-€0;
tV. Zirnnelli{. Jerernias, In tnelttoriattt \laltel Bat¡er, ThL 86 (1961) 31T316.
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werden. Vielmel-rr ist ,,Orthodoxie" ein nachträglich i.ibergesttilptes Kon-
stnlkt, das im Z¡ge der Formierttng der tiberregionalen Kirclìenstruktu-
ren notwendige Bedingtrng ftïr das'Jfeiterkommen der Kirche war, ttnd
im nachhinein auch attf die frtihe Kirche tibertragen wurde. Dies zeigen
insbesondere attch die nachträglich erfolgten Ketzervertlrteilttngen, die
sub specie fid.ei orthodoxae erfolgten.iT Ein sehr eindrtickliches Beispiel
bietet hier auch die Behandlung des fri.ihcluistlichen Theologen Bar-
desanes von Edessa, dessen Bedetttung ftir die frühe Kulttlr- ttnd Geis-
tesgeschiclrte Syriens gar niclrt hoch gentrg eingeschätzt werden kann.78

Auãh er tibernahm in synkretistischer Manier Elemente verschiedenster
Provenienz, tt.a. attch christliches Lehrgttt. Doch mttsste seine Systembil-
d¡ng von der Kirche im nachhinein ausgeschieden werden (was in sei-
nem Falle dtrrch Ephraim Syrus geschah). In einer geradeztl leiden-
schaftlich anmutenden Apologie betonte H.H. Schäder den großen Ver-
Iust, den die Kirche durch die Eliminienrng dieser frühen intellektuellen
zugänge sich selbst zufi.igte.Te Gleiches lässt sich auch ftir Ägypten in
ausreichendem Maße nachweisen.

n Vgl. G. Str.ecker. int Votwort zur zweiten Arrflage von Batler, Rechtglätrbigkeit (Annl'
76), V, ,,Rechtglätrbigkeit t¡ncl Ketze|ei verhalten sich inr ältesten Christentt¡nr niclìt wie
priuräres trnd Sekunclätes zueinancler, soncleln die Häresie ist in zahheichen Gebieten
die rrrsprtingliche Repräsentarrz cles Christentt¡nrs."

78 Gesal¡riclarstellrrng bei H.l.V. Driivers, Bardaisan of Edessa, Assen 1966t zu seiner Be-

deutung ftir.die F¡tihzeit Syriens vgl. dels., Bardesanes von Eclessa als Repräsentant des

syr.ischen Synkr.etismus iru 2..1h. n. Chr'., in A. Dietrich (Hg.), Synkretistttus iul sylisch-
persischen Kultulgebiet (AA\øG.PH 3, 96), Göttingen 1975, 1.O9-122¡ clers., Bardaisan
àf 8.1"5" and the Her¡retica, The Ammaic Philosopher and the Philosophy of his
Tinre, .JEOL 7, Nr. 20-23 Q967-1974) 790-21Ù zusanunenfassend ar¡clt F. rùflinter, Bar'-

desanes von Edessa tibel lndien. Ein friiher sylischer Theologe schreibt iiber ein frem-
des Land (fc.fp 5), Thaurlnnsbttrck 1999,1>es 2l-24.

79 H.H. Schäder, Bardesanes von Edessan in der Überliefetr.tng del gliechischen ttnd der
syr.ischen Kirche, ZKG 51,, 1932,21-74..24¡,,Die syrische Kirche, in deten Anf?ingen er
sieht, ¡at ilrn pr.eisgeben rnüssen, nicht zt¡ ihreur Gewinn. Denn daruit opferte sie ei-
nen ilrrer freiesten ¡nd lebendigsten Geister . . . Der tnodernen Geschichtsforschttng
liegt es ob, das urteil zu revidieren, das die Kirche im 3. und 4, Jlì. iiber ihn gefällt
hat."


